
VOLONTARIAT 2008
Nationalpark Hohe Tauern Osttirol



Dieser Abschlussbericht dient dazu, einen Überblick über die 
diversen Tätigkeiten und Unternehmungen der Volontäre 2008 im 

Nationalpark Hohe Tauern Tirol zu verschaffen.
Im Rahmen dieses Volontariats wurde es uns ermöglicht, alle 

Facetten des Nationalparks kennen und lieben zu lernen. 
Angefangen bei den Kinderprogrammen über die Projekte bis hin 
zum abwechslungsreichen Freizeitprogramm haben wir viel erlebt 

und konnten einiges dazulernen.

Viel Spaß beim Durchlesen!
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Redet im Schlaf
 „Gib ma mehr Seil"""“
„Hot wer mei Biaschtn gsehn?“
 „Ruafts mi amoi on"“
 „Du host so schene braune Fiaß"“
Miss Moneypenny der Volos"
 „Es tuat mah sooo laad“
 „Ich höre die Worte die deinen Mund 
verlassen, aber sie machen in meinen 
Kopf keinen Sinn"“ 
Ist 3000er geil
liebt Vorteilskarten
kann mit ihrem Geldbörsl jemanden 
erschlagen
singt Ö3-Lieder laut mit
trinkt alles was ihr angeboten wird
Paparazza
Zehensocken und Flip! ops
will immer hoch hinaus
Ehrgeiz""""
Hat die Männerwelt fest in der Hand, 
sprich Claudio und Fahrtenbuch

24.12.1984 GEBURTSDATUM
Biodiversität und Ökologie in Graz STUDIUM

Frankenfels im Pielachtal HERKUNFT

BERNADETTE „TSCHEST LA WIÉ“  SCHAGERL

MAG
sonnige, windstille 

Plätze am Gletschervor-
feld, klettern, 

Bienen bestimmen 

MAG NICHT
schlafen gehen
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DOMINIK „BASST SCHO“  RIPPERGER

07.02.1984 GEBURTSDATUM
Angewandte Biogeographie in Trier STUDIUM

Augsburg HERKUNFT

MAG
Tenacious D, 
Kohlehydrate

MAG NICHT
süßen Reisau" auf, 
Stress, Sprühdeos

IST
die Ruhe in Person

„kimmscht du aus Virgen?“
„ah okay“

„ah lass lei“
„ja passend“
„A Dräumle“

„Guads Nächdle“
„Hallo Madels"“

Kevin
Botaniker mit Leib und Seele

„Die P! anze kenn‘ ich nur vom Se-
hen“

5 min vor der Abfahrt – „ich geh noch 
schnell duschen“

verwendet Bus als Trockenraum
unser Filmstar

verweigert lange Hosen
„bitte eine große Portion“

0,5 kg Nudeln
singt unter der Dusche und nimmt 

Laptop mit
Besucherzählung Daumen mal Pi

besitzt eigene Verkehrsregeln
schleppt sinnlose Telefonbücher auf 

den Berg
„Mr. Shuf! e hat wieder zugeschlagen“

„Gogos – the new generation of Ma-
ketenderin“
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„i bin so miaaad“
Fotogrinser
turnerisches Talent
GIS-Pro# 
Alpenvereinskarte
„und überhaupst“
gut besucht
rotes, sexy Raddress
abgeklebter Bikerahmen
„I würd‘ so gern wieder moi ausschla-
fen… bitte Frühstück um 8"“
mag stramme Waden
Bronzemedaillen-Gewinnerin der Isel-
Olympiade
 „Ewig schod‘"“
„Mah, i gfrei mi scho so auf 2010, 
weils ArcGIS dann schneller sein 
wird"“
p! ückt gerne Himbeeren, Brombee-
ren, Erdbeeren, Heidelbeeren etc.
kann nicht unfreundlich sein

30.01.1986 GEBURTSDATUM
Kartographie und Geoinformation,

Kultur und Sozialanthropologie in Wien STUDIUM
Linz HERKUNFT

ELISABETH „MA I BIN SOO MIAAAAD“
BAUMGARTNER

MAG
Sport, Sprung-Fotos, 

Schlipfkrapfen

MAG NICHT
Pilze, Tomaten, 

Gorgonzola, Thun# sch, 
Anglizismen 
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JOHANN „ MORGENSTERN“ FEIL

16.12.1986 GEBURTSDATUM
Landschaftsarchitektur 

Fachrichtung Landschaftsplanung in Weihenstephan STUDIUM
Ainring in Bayern HERKUNFT

MAG
Topfenstrudel, Seeber-
ger Studentenfutter, 
Weißwurst

MAG NICHT
Unpünktlichkeit, Alkohol 
(„des hot jo ois koan 
Sinn! I GEH JETZT!)

KANN
gut mit betrunkener 
Meute umgehen

KANN NICHT
nichts tun

Brotzeitbox
„Mir is so schlecht“

„Warum hobt’s mi so vui essen lossen?"“
„isst du des nu?“

dezente Sommerbräune
„Ruth, die Ranger hom mei Spektiv 

klaut“
# nanziert sich sein Studium durch Kilo-

metergeldabrechnung
einziger Autobesitzer (Danke Hans") 

giftgrüner Swift
bayerisch derb aber herzlich („Du host 
jo an totalen Tuscha“, „du bläds Rind-

viech“)
poliert jeden Tag seine Schuhe auf 

hochglanz
Schnauft, schreit, aber schnarcht nicht

„Es  schifft wia d‘Sau“
immer auf der Suche nach 

„beschissenen“ Felswänden
hat Ruhepuls von 180
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„I mog jetzt nu ned ins Bett gehen“
„De Clara is do, i kann nu ned schlofn 
gehen“
 „Feiert mich"“
„Wo isn da Fliagnpracka?“
„Spü ma nu Kortn?“
„Mog wer a Biiiiiiiiiiiiiia?“
„geht güt“
muss immer beschäftigt sein
 „bauchfrei“
keine Angst vor Modesünden
„geht dahi“
dekoriert gern Kühe
verliert gerne Dinge um sich dann 
zu freuen, wenn er sie wieder# ndet 
löffelt Literweise Pudding
fotogra# ert gerne (Mega-Panorama)
Kletterer mit Höhenangst
unzuverlässiger Nachrichtenübermitt-
ler
kann sich keine Namen merken
fährt ungern VW-Bus (Stoßstangen 
sind sowieso überbewertet)
„Ja, sehr gerne"“
reißt gerne „Schnittchen“ auf
sehr nah am Wasser gebaut

25.03.1986 GEBURTSDATUM
Ökologie und Biodiversität in Salzburg STUDIUM

Marchtrenk HERKUNFT

MICHAEL „MAH I RED‘ SCHO WIEDA SO VÜ 
SCHEISS“  PLANK

MAG
Zitronenschnitten, Rum-

kugeln,  geschlagen wer-
den (nur von Susanne)

MAG NICHT
Pizza, Bohnanza, 

ins Bett gehen, in „Koal“ 



SUSANNE „MAH DO SCHAUTS SCHO 
WIEDA AUS“  MADER

06.01.1987 GEBURTSDATUM
Landschaftplanung und Landschaftarchitektur an der Boku 

Wien STUDIUM
Gut am Scheuchenbichl in Kleinrei" ing HERKUNFT

Megatenderin
Bogenschützin
Hundefreundin

„John Deer – play in the dirt“
zur Grundausstattung gehört ihr 

Haarglätter
„dunkle Aura“

reißt sich gerne „Schnittchen“ auf
POI

To-do-Listen
„wer hotn do scho wieda Plastik zum 

Papier g’haut?“
fährt gerne selber

Joghurt mit Kakao, Früchten, Müsli 
zum Frühstück (=Gatsch)

„schlafen is sowieso überbewertet“ 
Foto-Freak

MAG
Mülltrennung, 
Feuerwehrfestln, 
Boarischen, 
Jungbauern

MAG NICHT
Schlechte Organisation, 
Zwiebel, pubertierende 
Jugendliche, Rind" eisch
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„gemma krein“
 „i geh privatisieren… projektieren… 
seminieren“
guter Tänzer, hat den Rhythmus im 
Blut
„Gipfel werden vollkommen überbe-
wertet“
„eh oida, tamma wos"“
„eh Babies"“
eigene Salatesstechnik
immer auf der Suche nach guten 
Klettermöglichkeiten
Lagerkoller-anfällig
Stadtmensch
„Eh Plank, oida"“
2 sek-Müslimann
ist bei gewissen Themen nicht mehr 
zu bremsen und erklärt gern ausführ-
lich, erkLEHRER
 „scheiß Frotzn“
Retter hil! oser Kinder, die nicht in 
den Schlafsack zurück # nden
„Es wor jo eh nur kurz und unver-
bindlich“
Babyblase

11.11.1978 GEBURTSDATUM
Landschafts-Regional- und Stadtmanagement;

 LA Geographie und Spanisch in Salzburg STUDIUM
Thening (OÖ) HERKUNFT

ULRICH „BUFF-BUFF-WUZ-ZACK“  
KIRCHMAYR

MAG
Opern, Bouldern, „Krein“, 
Privatsphäre, Rad fahren

MAG NICHT
Bergsteigen, Plastik " exen



VERENA „VALERIA, VANESSA,
VERONIKA… NA DIE BLONDE“  DENK

17.04.1987 GEBURTSDATUM
Biodiversität und Ökologie in Graz STUDIUM

St. Lorenzen im wunderschönen Gitschtal HERKUNFT

MAG
Nachspeisen, Blattsalat, 
Salsa, „Kant“, Kappen & 
Schildkappen

MAG NICHT
Dominiks Hüttentexte, 
gemischten Salat

KANN NICHT
die Uhrzeit richtig an-
sagen („viertel 10 statt 
viertel nach 9“)

KANN GUT
Gämsen zählen, Kinder 
disziplinieren,
Jägergeschichten 
erzählen

blond
„jag‘ mich nicht ich mag nicht laufen, 

ich bin voll mit Schoki“
Weintrauben-Junkie

Molke süchtig
Frühstückszettel - „jetzt hamma so-

gor bunte""“
vertraut als einzige Dominik beim 

Auto fahren
DER Blick

der „böse“ Cop
Bastelfee

„du rüttelst am Watschenbaum"“
Kochpro# 

klettert mit langen Fingernägel
besitzt die kältesten Hände des 

Universums
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CHRISTINA & FLORIAN

Das erste Mal, als ich Christina und Florian gesehen haben war beim Hearing, oder besser gesagt, 
bevor ich sie noch gesehen habe, konnte ich sie bereits hören.

Etwas nervös und aufgeregt saß ich mit zwei anderen Studentinnen im Warteraum für das Vorstel-
lungsgespräch. Schon kurz nachdem die erste Kandidatin das Hearing angetreten hatte, konnte 

man aus dem Zimmer schallendes Gelächter hören. Etwas verdutzt, aber doch erleichtert, nachdem 
es bei allen anderen auch so weiterging, trat ich vor die vier NP-Mitarbeiter. Zwei davon waren aus 
Kärnten und zwei aus Tirol, wobei die beiden aus Tirol sichtlich gut gelaunt und zu scherzen bereit wa-
ren. So war dann auch die Frage, ob man nun nach Kärnten oder Tirol möchte, schnell beantwortet.

Nun, der 2. im Bunde der Volo-
Betreuer ist Florian „Myguide“ 

Jurgeit, welcher stehts mit einem 
! otten Spruch auf den Lippen unter-
wegs ist. So steht auch er jederzeit 
mit Rat und Tat zur Seite. Sofern 
man weiß, dass auf seine Routenbe-
schreibungen und Wegzeitangaben 
eher weniger Verlass ist, können 
seine Ratschläge ganz nützlich sein. 
So hoffen wir auch, dass er nach 3 
Monaten mit uns mittlerweile in der 
Lage ist, uns alle mit dem Namen 
anzusprechen. Jedoch bezweifelt 
keiner von uns, dass spätestens 
nach einem weiteren Monat sein 
Namensgedächtnis wieder bereinigt 
ist. Doch auch damit, lieber Florian, 
hast du uns immer wieder köstlichst 
amüsiert.

Christina telefonisch zu erreichen war 
für uns immer ein seltenes Glück, 

denn unsere lebenslustige, energiege-
ladene, gutgelaunte, fürsorgliche Volo-
Mama ist stets unterwegs um für ihre 
Kinder oder den Leihhund zu sorgen, 
wichtige Aufträge für den Nationalpark 
zu erledigen oder zwischendurch beim 
Gasthof Islitzer auszuhelfen. Dass sie 
dabei weiß, wie man in der Küche oder 
hinter der Bar umgeht, hat sie uns des 
öfteren bewiesen. 

Trotz ihres vollen Terminplans war 
Christina stets bereit etwas mit uns 

zu unternehmen oder diverse Sonder-
wünsche von uns zu organisieren. 

Ohne dich, Christina, wäre dieses 
Volontariat nur halb so schön ge-

wesen, dafür möchten wir dir danken"
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RANGER & 
MITARBEITER

NP-Besucher: 
Do you go there by bus?
Berger M.: 
No, no Safari!

Kind: Von dir brauch 
ich noch ein Foto.
Berger M.: Kauf da 
morgen die Bravo, da 
bin i am Titelblatt!



EINSCHULUNGSWOCHE
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Am nächsten Tag, den 01.07. wurden wir zusam-
men mit den Kärntner Volontären von Markus 

Lackner in den Bereichen Wildtiere und Jagd un-
terrichtet. Mit dem „Volo-Bus“ fuhren wir hierfür 
zunächst nach Mallnitz in das Verwaltungsgebäu-
de. Pünktlich wie immer fuhren wir los und kamen 
gerade noch rechtzeitig dort an, allerdings über-
trumpften uns unsere Kärntner 
Kollegen um 10 Sekunden.

8 0 % der NP-Besucher möchten 
Wildtiere erleben, so zumin-

dest die Statistik. Hauskatze und 
Co. reichen da also nicht mehr. 
Um so ’nen Steinbock direkt vor 
die Linse zu bekommen, ist na-
türlich einiges gefordert. Hinge-
gen der Meinung vieler, so hat es 
uns Matthias B. erklärt, handelt 
es sich bei sogenannten „Wildtier-
beobachtungen“, natürlich nicht 
um eine „Safari“, zumindest in Osttirol. In Kärnten 
werden hier aber spezielle Führungen, auch sog. 
„Pirsch-Übernachtungen“ angeboten, wo Besucher 
die Chance haben, Tiere hautnah zu erleben, quasi 
Ohne Anstrengungen zum Ziel.Natürlich zählt zum 
Wildtiermanagment nicht nur das Beobachten, 
sondern auch das Jagen. Ist in einem NP zwar total 
dämlich, aber sei’s drum. Kurzum Alte, Kranke und 
Schwache raus" Ausnahmen sind die „Wiedereinge-
bürgerten“ wie Bartgeier, Murmeltiere und Co.

Für Forschungszwecke bringt man gefangenen 
Viechern dann Sender an. So ergeben sich inte-

ressante Einblicke in das Raumnutzungsverhalten 

der Testtiere, wie das von Steinböcken. Während 
ein Exemplar von Tirol bis nach Kärnten wandert, 
ist das andere um seine Grashalmübersäte 5 m²-
„Wohnung“ zufrieden.

Auch der „Luchs im Park“ ist schwer gefragt. 
Generell gibt es hierfür keine Indizien, aber 

schließlich ist dieses Tier auch nicht 
völlig doof und rennt jedem nächst 
besten Besucher vor die Füße. 

Am Ende des Vortrages rundete ein 
Besuch der „Trophäenabteilung“ 

und des neu gebauten NP-Zentrums 
BIOS den Vormittag ab. 

Nun hieß es Wildtiere in (fast) frei-
er Wildbahn zu beobachten. Dazu 

fuhren wir die 4spurige „Autobahn“ 
Richtung Großglockner zur Franz-
Josefs-Höhe hoch. Hier oben räumte 

Markus endlich das Vorurteil aus der Welt, dass 
Murmeltiere gänzlich ohne Karies leben. Die Vie-
cher hier oben sind heiß auf „Manner-Waffeln“ und 
„Milka-Schokolade“ (ja, auch die Kleinsten hier sind 
den Sponsoren des NPs treu ergeben) und fressen 
einem die Haare vom Kopf, bzw. die Finger von 
der Hand, wenn man nicht sofort Ihrer Forderung 
nachkommt. Nicht nachdenkende Touris (von man-
chen auch liebevoll der „Deutsche Tourist“ genannt) 
füttern sie leider zu genüge mit dem Zeugs; ohne 
den Winterspeck, den die Murmele eigentlich mit 
Kräutern aufbauen sollten, verrecken sie schließ-
lich beim ersten Kälteeinbruch.

Treffpunkt war 14:00 Uhr auf dem Kirchplatz, vor dem NP-Gebäude. Gesagt, getan" Allerdings hatten 
es einige geschafft, fast 4 Stunden vorher anzukommen, da die Zugverbindung hierher etwas schlecht 

ausgeschildert ist. Das erste unvergessliche Ereignis hier in Osttirol kam auch schon kurz bevors losging. 
Die Müllabfuhr" Allerdings nicht eine normale wie man sie gewohnt ist, das wäre zu langweilig, sondern 
ein zum Müll aufsammeln gepimpter vollfunktionsfähiger Traktor, der jede Mülltonne mitnahm. 

Nach noch kurzer Wartezeit holte Christina uns schließlich ab und führte in den Tagungsraum des Na-
tionalparkhauses, wo Hermann und Ruth uns auch gleich über unsere „Rechte“ und P! ichten aufge-

klärten, Nicht mit dem Bus vor die Disko, Strafen beim Bus werden selbst gezahlt, usw. Keine Ahnung, 
was da schon alles vorgefallen ist. Nach der Einkleidung und dem Hausbesuch fuhren wir letztendlich mit 
unserem Volobus (Ruhe in Frieden) in Richtung (Ober-)Bichl zu unseren Unterkünften.

Nach wenigen Kilometern war auch dem letzten klar: „Mann, wir sind am A**** der Welt"“ Ein schö-
neres Fleckchen Erde gibt’s allerdings fast nicht. Kurz nachdem wir uns häuslich niedergelassen 

hatten, gabs bei unserem Lieblings-Adi Essen, wo wir neben der Spezialität des Hauses (Schnitzel mit 
Pommes) auch noch einen Schnellkurs in Berggipfelmerken von unserer „Volomama“ bekamen.

ERSTER TAG

WILDTIERMANAGEMENT
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Wer hätte gedacht, das gut 1/3 der P! anzen Österreichs im Nationalpark 
Hohe Tauern zu # nden sind, obwohl gut 10 % der Fläche vergletschert 

sind.

I n der NP-Verwaltung Kärnten, Großkirchheim erklärte uns Katharina Aichhorn 
einiges zur Alpen! ora, und deren Ursprünge. 

Sehr schön erkennbar hier im Nationalpark sind die Vegetationsunterschiede in 
Bezug auf die Höhenabstufung. Während sich in den unteren Regionen (also 

von ca. 1600 m – 2200 m) noch Kiefern- und Zirbenwälder be# nden, herrscht 
darüber die sog. Frost-Trocknis, d.h. die Vegetationszeit ist dort so kurz, dass 
Bäume keine Möglichkeit haben, Biomasse aufzubauen. Dort # nden sich alpine 
Rasen, die trotz der großen Höhe nach wie vor von Bienen bestäubt werden. 
Höher liegt dann die alpine Polsterstufe, die vor allem durch Flechten und Moose 
gekennzeichnet ist, da hier das Dasein wirklich ungemütlich werden kann.

Man möchte meinen, dass es in den Zentralalpen Niederschläge bis zu 2500 
mm gibt. Das ist allerdings nicht der Fall. Hier ist die Vegetation eher durch 

ein kontinentales Klima geprägt, d.h. wenig Niederschläge und viel Sonne, weil 
die meisten Regenfälle am Alpenrand, sprich in Salzburg statt# nden.

I nteressant ist auch die Vegetation in sog. Schneetälchen (in Abh. Von Relief, 
Wind, Schnee, etc.). Diese sind in der Regel meist nur 2 Monate schneefrei. 

Somit # nden sich nur wenige P! anzen, die diesen eisigen Lebensverhältnissen 
trotzen, wie z.B. Salix herbazea (Krautweide) und eben diverse Flechten und 
Moose.

Um das ganze wieder anschaulicher zu machen, fuhren wir erneut die schön 
gep! egte „Autobahn“ Richtung Franz-Josefs-Höhe. Dabei blieben wir öfter 

am Weg stehen und gingen Bestimmen; so konnte jeder einen kleinen Einblick 
in die Botanik bekommen, also auf was er zu achten hat.

Neben dem Braun-Klee (Trifolium badium) und dem Kohlröschen (Nigritella), 
fanden wir auch das seltene Edelweiß (Leontopodium nivale subsp. Alpi-

num). Es ist faszinierend, wie dieses kleine Geschöpf den kalten Winden trotzt.
Bevor wir uns dann auf den Heimweg machten, lud uns Katharina noch auf Kaf-
fee und heiße Schokolade ein. 

BOTANIK 



NATIONAL-
PARK 
ALLGEMEIN

Am Donnerstag erklärte uns 
Mag. Florian Jurgeit den 

NPHT. Wäre zwar sinnvoller 
gewesen, das Ganze schon 
am ersten Tag zu machen, 
aber sei ’s drum.

D ie Frage ist natürlich was 
ist ein Nationalpark, und 

wozu dient er. Grundsätzlich 
handelt es sich bei National-
park um „Einrichtungen“ des 
Bundes, geregelt nach den 
landesspezi# schen Naturge-
setzen. 

Aber auch weltweit # nden 
sich NPs wieder; hierfür 

hat die IUCN (International 
Union for Conservation of Na-
ture) spezielle Vorgaben. Di-
ese sind nicht gesetzgebend, 
man erhält aber beim Ein-
halten dieser Vorgaben eine 
Auszeichnung, und darf sich 
somit quasi international Na-
tionalpark nennen. Notwendig 
ist hierfür eine Kernzone (na-
turbelassene Zone) von 75 % 
vorzuweisen.

Das Hauptproblem in Eu-
ropa ist die große Sied-

lungsdichte, und dass fast 
jede Fläche in Privatbesitz 
ist, was ein Abkommen zwi-
schen NP und Eigentümer 
erfordert. Der Hauptbesit-
zer der NP-Groß! ächen ist 
beispielsweise der OeAV, was 
natürlich von Vorteil ist, da 
sich auch dieser stark für den 
Naturschutz einsetzt.

Eine Besonderheit des NPHT 
sind seine Almen und 

die noch vorhandene Alm-
wirtschaft. Dies zählt zu den 
schönsten Kulturgütern in der 
NP-Region und wird explizit 
gefördert. So gibt es die Auf-
lagen, Almen aus Stein und 
Holz, und nicht aus Beton und 
Blech zu bauen. Dennoch ent-

stehen teilweise doch recht in-
teressante Gebilde.

Bildung ist eines der 
Hauptanliegen des NPs. 

Man möchte durch gezieltes 
Programm die Entwicklung 
eines Naturbewusstseins von 
Kindern und Jugendlichen 
fördern. Hierfür gibt es Bil-
dungseinrichtungen wie das 
Haus des Wassers, BIOS und 
die NP-Akademie. Und auch 
einmal im Quartal werden NP-
Magazine an alle umstehen-
den Haushalte versandt. 

I m Anschluss fuhren wir 
nach Kals, besser gesagt 

ins Kalser Dorfertal, dort wo 
unter anderem auch Heidi ge-
dreht wurde. Dort erläuterte 
Florian auf der Liebl-Plattform 
die einstigen fragwürdigen 
Pläne, dort eine Staumauer zu 
errichten. Diese wurden aber 
zum Glück nie in die Tat um-
gesetzt. 

Bis 1927 (die Straße wurde 
gebaut) lebten die Bauern 

im Kalser Dorfertal noch sehr 
autark. Mittlerweile ist die 
Almwirtschaft auf dem neues-
ten Stand der Technik und wird 
weiterhin stark praktiziert.

Faszinierend war die Vor-
tragsweise von Florian, 

auch Flocki genannt, denn im-
mer wenn jemand photogra-
phierte hielt er kurz inne um 
Stolz zu posieren. 

Weiter gings dann in das 
Ködnitztal, denn dort 

warteten Steinadler auf uns. 
Zum einen aus einer Falkne-
rei, und kurz darauf auch zwei 
in freier Wildbahn. Einer der 
Jungen kam sogar recht nahe 
an uns heran.

Auf dem Rückweg erzählte 
uns der NPHT-Tirolchef DI 

Hermann Stotter dann per-
sönlich nochmals etwas über 
die Almwirtschaft und lud uns 
anschließend zu Kaffee und 
Kuchen in das Lucknerhaus 
ein.
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VENEDIGERTOUR

Nach der überaus anstren-
genden Einschulungswoche 

war zum Entspannen eine Tour 
auf den Hausberg der Prädin-
ger angesagt, den Großvenedi-
ger. Nach einer abenteuerlichen 
Fahrt auf die Johannishütte 
wurden dort die wesentlichsten 
Utensilien für die Gipfelbestei-
gung ausgefasst: Ein Gipfelman-
ner, stylische Gamaschen und 
ein noch verwegenerer Sitz- und 
Brustgurt.

Derart top ausgestattet ging 
es Richtung Defreggerhüt-

te. Da sich nach den ersten 
Metern bereits Ermüdungser-
scheinungen sowohl unter den 
Kärntnern als auch Tiroler Volos 
abzeichneten, wurden des öf-
teren Unterbrechungen einge-
legt, um die Aussicht auf das Zet-
talunizkees zu genießen. Diese 
angenehmen Pausen wurden mit 
informativen Ausführungen über 
die Gletscher durch den allseits 
bekannten Flocki versüßt. Trotz 
der eher gemächlichen Gangart 
gelang es den Botanikern unter 
den Tiroler Volontären immer 
wieder, sich vom Rest der Trup-
pe abhängen zu lassen. Diese 
zeitliche Verspätung wurde je-
doch mit einem unermesslichen 

Wissensgewinn belohnt. 

Nachdem der mühselige Auf-
stieg auf die Defreggerhüt-

te geschafft war, durften wir 
das zugige Lager besichtigen. 
Nachdem man sich dort in Se-
kundenbruchteilen auf die Lage-
raufteilung geeinigt hatte, ging 
es aufgrund des unermesslichen 
Tatendrangs unserer Betreuer, 
Christina und Flocki, gleich wei-
ter zu Wetterstation. Dort hat-
te ein jeder, der schwindelfrei 
und geruchsresisten war, die 
Möglichkeit, einen Blick in das 
Innere des Auffangbehälters zu 
werfen. 

Dass es mehrere Wege nach 
Rom bzw. auf das Gerüst 

gibt, demonstrierte in ein-
drucksvolle der Herr Kirchma-
yer Ulrich, welcher entweder die 
Leiter nicht wahrgenommen hat 
oder einfach nur klettergeil war, 
indem er in halsbrecherischer 
Weise das Gerüst erklomm. 
Nach diesem kurzen Abstecher 
ging es weiter zum Äußeren 
Mullwitzkees. 

H ier durften wir ein weiteres 
Mal den Ausführungen des 

Herrn Mag. Jurgeit lauschen. 

5.- 6. Juli 2008
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Dies stellte sich als eine nicht 
unbeträchtliche Aufgabe dar, da 
aufgrund des Schlafmangels der 
letzten Tage, dem perfekten Son-
nenschein und den sehr einladend 
wirkenden Gletscherschliffplatten 
die Versuchung eine Siesta zu 
halten sehr dominant war. Nach-
dem jedoch auch diese Hürde ge-
nommen war, ging es weiter in 
Richtung Mullwitzaderl, von wo 
wir einen Überblick auf die uns 
am nächsten Tag bevorstehende 
Wegstrecke erhielten. Dort wur-
de nach einem kurzen Vortrag 

über die gewaltigen Spalten des 
Gletschers, welche sich unter der 
harmlos wirkenden Schneedecke 
verbergen, der Abstieg eingeläu-
tet. 

I n der Defreggerhütte emp# ng 
uns der Hüttenwirt Peter mit 

seinem unübertroffenen Charme, 
welcher uns noch lange in Erinne-
rung bleiben wird. Nach ein paar 
nicht unlustigen Wortmeldungen 
über die Bestellungen der ein-
zelnen Volontäre („So a greisligs 
Gsiff"“) wurden wir schlussend-
lich mit einem köstlichen Mahl 
versorgt, dessen krönender Ab-
schluss aus einem M-Preis, 2 für 
1 Pudding bestand.

Nach der Verköstigung wurde 
dem großen Rätselraten rund 

um die Projektverteilung ein Ende 
gemacht. Auch dieses Event ging 
nicht ganz ohne Überraschungen 
vorüber, konnte jedoch mit ei-
ner allgemeinen Zufriedenheit 
beendet werden. Aufgrund der 
verlockenden Aussicht am näch-
sten Tag um halb 6 aufstehen zu 
dürfen, verabschiedete sich ein 
großer Teil der Truppe zu früherer 
Stunde um das Lager aufzusu-
chen. Hierbei durften wir zum 
ersten Mal die Ausdauer unser 
Betreuer hier in Tirol bewundern. 
Nachdem diese von uns einsam 
und alleine zurückgelassen wur-
den, wussten sie ihren Kummer 
für mehrere Stunden mit dem 
Hüttenwirt und einem nicht min-
der unterhaltsamen Bergführer 
zu überwinden.

Am nächsten Morgen, pünkt-
lichen zu den ersten Sonnen-

strahlen krochen wir aus dem 
Lager, welches aufgrund der Er-
mangelung von Hüttenschlafsä-
cken nicht sehr angenehm war. 
Mehr oder weniger ausgeschlafen 
ging es darauf zum Frühstück, 
wo zuerst einmal die nächtlichen 
Ereignisse, welche nur durch den 
einen oder anderen Schrei gestört 
wurde, diskutiert und erörtert 
wurden. Nach dem Essen hatten 
wir die Ehre unsere Bergführer 
kennen lernen zu dürfen. Hierbei 
handelte es sich um zwei Originale 
der prädingerischen Bergführer-
gesellschaft, Sepp und Wolfgang, 
welche sich sofort redlich um das 
Allgemeinwohl der Truppe küm-
merten. Sobald die Gemeinschaft 
in Tiroler und Kärntner getrennt 
worden war, ging es los in Rich-
tung Großvenediger. 
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Am 4. höchsten Berg
von Österreich



Vor dem ersten Gletscher wur-
den wir an die uns bereits lieb 

gewordenen Bergführer gekettet. 
Voll Zuversicht ging es daraufhin 
auf das „ewige“ Eis. Nachdem wir 
mehrmals knapp einer Gletscher-
spalte entronnen sind, erreichten 
wir das Rainertörl, von wo man zu 
unser aller Bestürzung eine fan-
tastische Weitsicht auf die umlie-
genden Berge genießen konnte. 

D ie Stunde des Sepp war ge-
kommen. Voller Enthusias-

mus wollte er unser Unwissen 
über die Berglandschaft Osttirols 
und Südtirols bekämpfen. Ohne 
auf Einwände Rücksicht zu neh-
men, kämpfte er sich von Berg zu 
Berg, von Gipfel zu Gipfel. 

Wer glaubt, dass man bei so 
einem Panorama eventuell 

einmal die Übersicht verliert, der 
irrt. Für solche Momente gibt es 
dann noch die Bergpro# lzeigestö-
cke, auch Wanderstöcke genannt. 
Mithilfe derer wurden die einzel-
nen Spitzen aus der Ferne, direkt 
vor unsere Augen projiziert. Nach-
dem eine halbe Stunde vergangen 
war, und wahrlich kein Gipfel nicht 
erklommen wurde, machte sich 
die Truppe voll Begeisterung wie-
der auf den Weg. Dem Gipfelgrad 
zustrebend wurden die Zweifel, 
diesen auch überwinden zu wol-
len, immer stärker. 

Jedoch unzertrennlich mit den 
anderen Verbunden wurden die 

Zweifelnden bis an den Grad ge-
schleppt. Von dort an gab es nur 
mehr eine einzige Devise – „Au-
gen zu und durch"“. Zuerst durfte 
die Kärntner Truppe ihr Können 
unter Beweis stellen. Im Schne-
ckentempo kämpften sich diese 
Zentimeter um Zentimeter vor-
wärts. Als diese endlich die an-

dere Seite erreicht hatten, kam 
für uns der Moment der Wahr-
heit, welcher jedoch bravourös 
gemeistert wurde. Beim Gipfel-
kreuz angekommen gab es nur 
mehr einen Gedanken - Gipfelfo-
to mit dem Gipfelmanner. Jedoch 
hatte bei einigen Teilnehmern 
der Expedition das Gipfelmanner 
auf unerklärliche Weise den Weg 
nicht überstanden. 

Nach einer kurzen Beratungs-
phase konnte schlussendlich 

doch noch das heiß begehrte Foto 
gemacht werden. Als schlussend-
lich jeder seine Fotos geschossen 
und seine Vesper verspeist hatte, 
ging es, bevor die Angst vor einer 
neuerlichen Überschreitung des 
Grades ins Unermessliche stieg, 
wieder Talwärts. 

Dominik beim eleganten 
Abseilen in eine Gletscherspalte
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Aufgrund der glorreichen Idee 
der prädinger Bergführer, 

das Schlusslicht mit dem lang-
sameren Gehern zu bilden, kam 
es auf dem Grad zu einer Situ-
ation, in der es weder ein vor 
noch zurück gab. Eingespannt 
zwischen einem Seil, welches in 
beide Richtungen zog, waren wir 
gezwungen auf dem Gipfelgrad 
zu verharren und die Aussicht 
nach unten zu genießen. 

Nur wenige Minuten später 
ging es dann weiter. In weiter 

Folge verlief der Abstieg ! ott und 
reibungslos, bis wir eine große 
Gletscherspalte erreichten. Hier 
wurden wir noch über das entste-
hen der Jahresringe in dem Glet-
schereis aufgeklärt, was sehr zu 
unserem Erstaunen im krassen 
Gegensatz zu den Erläuterungen 
des Vortages stand.

Als sich jedoch niemand als 
Spielverderber erwies, boten 

uns die gutgelaunten Bergfüh-
rer noch an, uns in die Spalte 
abseilen zu lassen. Dabei konn-
ten wir einige akrobatische, um 
nicht zu sagen zirkusreife, Ein-
lagen der einzelnen Teilnehmer 
bewundern. Angefangen mit der 
panischen Angst die Füße senk-
recht zur Wand zu stellen, bis zu 
anderen, welche sich Kopfüber in 
die Tiefen stürzten. Auch bei der 
Landung gab es diverse Variati-
onen, so gab es die locker läs-
sigen, als auch die, die lieber auf 
ihr Sitz! eisch vertrauten. Beim 
weiteren Abstieg über den Glet-
scher gab es keinerlei Besonder-

heiten mehr. Nachdem der Glet-
scher überwunden war, mussten 
wir uns schweren Herzens von 
unseren Führern verabschieden, 
welche und jedoch noch kurz mit 
ihren prägnanten Meldungen zu 
unterhalten wussten. In der De-
freggerhütte gab es noch eine 
kurze Stärkung, welche von Peter, 
der wie immer gut gelaunt war, 
verabreicht wurde. Der weitere 
Weg zur Johannishütte und un-
serem bereits ins Herz geschlos-
senen Wasserschulbus (Ruhe 
in Frieden") sollte sich überaus 
strapaziös und anstrengend he-
rausstellen. Schlussendlich sind 
jedoch alle irgendwie unten an-
gekommen.

Für den späteren Verlauf des 
Tages wurde von den alpin er-

fahrenen Betreuern eventuelles 
Kopfweh und Müdigkeit prophe-
zeit, aufgrund des immensen 
Druckunterschiedes zwischen 
Gipfel und Tal. Jedoch sollte sich 
keine dieser Vorhersagen erfül-
len. Besonders motivierte Gesel-
len, die ihren Tatendrang nicht 
zu bändigen wussten, beschlos-
sen danach noch in Forstlach 
klettern zu gehen. Nachdem am 
Vortag dieser Klettergarten von 
der Volo Betreuerin Christina in 
höchsten Tönen gelobt worden 
war. Am späteren Abend machte 
die ganze Truppe eher den An-
schein, als ob die Höhensonne 
exzessiv genutzt worden wäre 
und die Lachmuskeln daher aufs 
Äußerste strapaziert wurden.

„Lassen Sie uns gemein-
sam dafür sorgen, daß un-

sere Berge wieder sauber 
werden.“

Reinhold Messner



SHOPDIENST

„Guten Tag, selbstverständlich 
ist die Ausstellung kostenlos, 
äh, of course free, äh liber?“, 
oder so. Dies waren wohl die 
meist genutzten Worte während 
unseres drei monatigen Aufent-
haltsorts hinter dem Tresen des 
Nationalpark-Shops.

W ir haben ihn genossen, kei-
ne Frage, hatten viele von 

uns doch zum ersten Mal „gere-
gelte“ Arbeitszeiten von 10-18 
Uhr. Das ganze # ng, um jetzt 
mal chronologisch anzufangen 
mit der Begrüßung von Caro-
la, Rosa oder Ruth an, welche 
in der Regel schon in den frü-
hen Morgenstunden die zwei 
verirrten Wanderer bedienten, 
welche sich nicht bis zehn Uhr 
gedulden konnten. War es doch 
mal der Fall, dass wir in etwa 
„die Ersten“ waren, so fuhren 
wir den Rollladen auf, schmissen 
die Ausstellung und den Ter-
minal an, und ließen die Vögel 
aus ihren Kä# gen. Zu guter letzt 
konnten wir dann noch die Mis-
setaten des Vortags in der Kasse 
bewundern. 
Wenn all dies doch mal gesche-
hen war konnte man sich je nach 
Wetterlage, über welche wir 
selbstverständlich via Aushang 
informierten, auf einen Ansturm 
freuen, bei welchem dann das 
Stammpersonal konstant auf 
Trapp gehalten wurde, oder die 
Zeit nutzen, Stofftaschen zu fal-

ten oder doch einmal einen Bo-
tendienst zu erledigen. 

Alles in allem war es eine 
schöne Angelegenheit, an 

vorderster Front den National 
Park vertreten zu dürfen, nach 
ein paar Wochen sogar mit 
einem Namensschild. Man lernte 
die Hohen Tauern mal aus einer 
anderen Perspektive kennen, 
nicht aktiv im Gelände wo man 
quasi inkognito war, sondern als 
Vermittler am Telefon, welches 
vor allem an so manchem Frei-
tag nicht aufhören wollte zu läu-
ten, oder als Wegweiser in alle 
möglichen Richtungen.
Dass so manch eine Frage, nicht 
von uns beantwortet werden 
konnte ist dabei ja klar, aber 
für diese gab es ja dann immer 
noch „die Einheimischen“.
 

Z umindest bezüglich der 
Preise der einzelnen Artikel 

wurde man mit der Zeit etwas 
trittsicherer, auch wenn man die 
Liste getrost einmal überarbei-
ten dürfte, für Außenstehende. 
Dies soll in dieser Lobeshymne 
aber nicht weiter ausgeführt 
werden. Wir und der Shop, wir 
hatten unsere guten und unsere 
schlechten Zeiten, wobei die ei-
nen überwiegten. 

„GUTEN TAG, SELBSTVER-
STÄNDLICH IST DIE AUS-
STELLUNG KOSTENLOS, ÄH, 
OF COURSE FREE, ÄH LIBER?“
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Am Anfang des Volontari-
ats bekamen wir die Auf-

gabe zugeteilt eine Broschüre 
zu erstellen, die die Besucher 
über Wandern mit Kindern im 
Nationalpark informieren soll. 
Wir haben uns dann dazu ent-
schlossen ein paar allgemeine 
Informationen zum Wandern 
und spezielle Routenvorschlä-
ge aus dem Nationalparkgebiet 
in den Folder einzubauen. Wei-
ters war unser Ziel eine Über-
sichtskarte vom Nationalpark-
gebiet sowie eine eigene Karte 
für jede Route zu erstellen. Mit 
Hilfe der Ranger und unserer 
Betreuer haben wir uns 5 Rou-
ten, die im Osttiroler National-
parkgebiet liegen, ausgesucht. 
Danach gingen wir die Routen 
ab, um uns von deren Kinder-
tauglichkeit zu überzeugen und 
Fotos zu machen, was nicht im-
mer einfach war, da wir ja per-
fektes Wetter für unsere Fotos 
brauchten. 

Aufgrund mangelnder eige-
ner Kinder, mussten wir 

! eißig bei den Kinderprogram-
men fotogra# eren, um genug 
Fotos zu bekommen.

Zwar wurden von Elisabeth 
auch immer wieder Familien 

am Weg angesprochen, ob sie 
nicht für eine Broschüre Modell 
spielen wollten, doch erwiesen 
sich diese Fotos meist nicht so 
brauchbar wie erhofft.

Unsere Pro# -Kartogra# n 
Elli erstellte in mühevoller 

Kleinarbeit im allseits beliebten 
ArcGIS Übersichtskarten für 
die fünf Gebiete. 

Für die einzelnen Routen 
mussten natürlich auch 

Wegbeschreibungen erstellt 
werden, so bekam jede Stre-
cke eine Art Steckbrief, der 
Weglänge, Höhenmeter, Geh-
zeit, Einkehrmöglichkeiten 
usw. enthält. 

Z um Schluss beschlossen 
wir noch ein ansprechendes 

Layout zu entwerfen um so 
wenig wie möglich dem Zufall, 
oder Gra# ker, zu überlassen. 

KINDERBROSCHÜRE
WANDERN MIT KINDERN
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I m Rahmen dieses Projektes 
wurden Gletschervorfelder und 

Moore ausgewiesen, welche sich 
für ein Monitoring als geeignet er-
wiesen. Bei diesem Monitoring soll 
vor allem in Gletschervorfeldern 
untersucht werden, ob, wie und in 
welchem Zeitraum sich die Vege-
tation im Zuge des voranschrei-
tenden Gletscherrückganges ver-
ändert. Bei den Mooren liegt der 
Fokus hauptsächlich darauf, dass 
man eventuell auftretende Verän-
derungen erkennt, die Ursachen 
feststellen und eventuell Gegen-
maßnahmen setzen kann.

D ieses Projekt erforderte in 
der Anfangszeit vor allem ein 

Einarbeiten in die Thematik und 
eine Vorarbeit mittels GIS. Da-
durch konnten gewisse Gebiete 
und Gletscher vorausgewählt 
werden, welche in weiterer Folge 
begangen wurden. Hier setzte der 

interessanteste Teil der Arbeit an. 
Voller Elan wurden die Gletscher 
gestürmt und die Moore erkundet. 
Aufgrund der akribischen Vorar-
beit gingen wir top ausgestattet 
in das Feld. 

N ie wurde ein Bestimmungs-
buch vergessen, ein ausge-

füllter Kartierungsbogen verlegt, 
Schreibmaterial in unzureichender 
Menge mitgenommen usw. Mit 
dem geballten Wissen vierer an-
gehender Doktoranden wurde je-
der Stein umgedreht, die kleinste 
P! anze bestimmt und der letzte 
Winkel des Gletschervorfeldes un-
tersucht. Nach getaner Arbeit war 
einem die ein oder andere Pause 
gegönnt, welche gern an windge-
schützten und sonnigen Stellen 
genützt wurde. 



NEUE HÜTTENINFORMATIONSTAFELN

Nach langem Überlegen un-
serer Betreuer stand unser 

Projekt endlich fest. Wir wurden 
mit dem Erstellen der neuen 
Hütteninformationstafeln beauf-
tragt. Unsere Aufgabe bestand 
darin, zu den entsprechenden 
Hütten zu gehen und vor Ort 
die Maße der alten Tafeln aufzu-
nehmen, um die Neuen in dieser 
Größe zu erstellen, beziehungs-
weise nach ausführlichen Über-
legungen, gemeinsam mit dem 
Hüttenwirt ein anderes Format 
für die Tafel zu wählen. 

Während dieses Gesprächs 
wurde dann auch gleich 

noch die Materialfrage geklärt: 
„Sie wollen wirklich eine Holzta-
fel, Plexiglas ist zur Zeit im An-
gebot, und der Druck ist nicht 
nur langlebiger, sondern auch 
optisch um einiges hochwer-
tiger.“. 
Während in diesem Sinne das 
letzte Gallische Dorf mit eigenen 
Händen vom Großen Jurgeitius 
Caesar bekehrt wurde, waren 
wir, die beiden Knappen schon 
seit langer Zeit damit beschäf-
tigt, die Tafeln mit Leben zu fül-
len. 

D ieses bestand im Einzelnen 
aus einem Naturtext, sowie 

einem Hüttentext. Dafür hatten 
wir selbstverständlich schon im 
Vornherein die Umgebung der 
Hütten genau unter die Lupe 
genommen. P! anzen wurden 
bestimmt, tolle Fotos geschos-
sen und natürlich müssen hier 
nochmals die Gespräche mit den 
Hüttenbesitzern erwähnt wer-
den, während wir unser kosten-
loses Getränk genossen. 

I m Büro wurden anschließend 
die teilweise sehr kreativen 

Texte geschrieben, der Schwar-
zen Reihe des Nationalparks sei 
Dank. Einige Telefonate mus-
sten geführt werden, um den 
Besitzern die Notwendigkeit der 
Informationen zur Hütte noch 
einmal deutlich zu machen, oder 
bezüglich derer  nochmals mit 
der entsprechenden Alpenver-
einssektion Kontakt aufzuneh-
men. Am Ende mussten noch die 
Wanderziele  der Hütten, jeder 
kennt die fast ! ächendeckend 
vorhandenen gelben Wegweiser, 
aus dem Internet aus# ndig ge-
macht werden, womit der Gang 
nach Canossa begann. 
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Z uallererst bekam unser Chief-
inspector Jurgeit die Tafel, 

Deutsch-Professor an der Uni 
Matrei in Osttirol. Nachdem die-
ser die Texte strengstens korri-
gierte, konnten wir alle Kompo-
nenten der Tafel, Bilder, Gra# ken 
und Texte, unserer Kreativkraft 
Eva schicken. Diese schickte uns 
dann schnellstmöglich via Mail ein 
vorläu# ges Layout der Tafel, aus 
dem wir nur noch die von ihr neu 
gestalteten Fehler 
entfernen muss-
ten, um dann end-
lich sagen zu kön-
nen „Druck frei“.
Eva (unsere Gra# -
kerin) kostete die 
Zusammenarbeit 
mit uns sicher einige Nerven, dies 
ging uns aber genauso, soll das 
ganze Volontariat uns doch auch 
einen Einblick in die harte, erbar-

mungslose Welt der Erwachsenen 
liefern. 
Zum Schluss nochmals einen 
Dank an Florian der uns jederzeit 
in einem unserer Denklöcher ei-
nen entsprechenden Anstoß, be-
ziehungsweise auch einmal den 
Wetterbericht für die Tour gab.

Es war ein am Ende doch sehr 
lehrreiches und interessantes 

Projekt, in welchem die kom-
plette Bandbreite des 
Allgemeinwissens auf 
Vordermann gebracht 
werden konnte. 
Unserer Gra# kerin Eva 
ein Lob für die schnelle 
Bearbeitung unserer Ta-
feln, „Wir sind die Mau-

rer, du die Malerin.“, oder besser 
gesagt, deine Kreativität verlieh 
unseren schwarz-weißen Texten 
erst die Farbe.

„Wir sind die Maurer, 
du die Malerin“



ADLERHORSTE

Hört sich zwar verdammt cool an, 
ist aber schlicht nichts anderes 

als die Suche nach Steinadlerhorsten. 
2005 endete das Projekt Habitalp 
und nun galt es für Hans zu schaun, 
wie es denn um die damals aufge-
zeichneten Horste, die Adlerpaare, 
den Nachwuchs, usw. 3 Jahre nach 
dem Beenden des Projekts steht. 
War zwar durch das Vollgepackte 
Programm nicht immer ganz einfach, 
alles unter einen Hut zu bringen…

Auch die blöden Vögel waren ihrer 
Art getreu Faul und ließen sich 

genau 5 Mal in 3 Monaten blicken – 
zumindest bei dem der sie kartierte. 
Nur die beste Unterstützung für das 
Projekt eben – Alle anderen Volos 

hatten irgendwie ständig Sichtkon-
takt...

Während es bei sechs Horsten 
noch galt, das erste Photo zu-

schießen, musste bei den anderen 
nur die Bild-Datenbank aktualisiert 
werden. Keine leichte Aufgabe, denn 
oft herrschten unglückliche Zustän-
de bezüglich der Horstgebiets- und 
Ortswahl; und so gings doch Öfteren 
an die Substanz, um dort wieder heil 
runterzukommen… 

Alles in Allem möchte ich Gunther 
und Flo für die tolle Unterstüt-

zung und für das tolle (Neben-)Pro-
jekt danken. 
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MATREI
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Mittwochs und donnerstags war 
Rosas und Carolas großer Auf-

tritt. Mit einem tollen Programm 
überraschten sie die Matreier Kin-
der immer wieder aufs Neue. Dabei 
wurden die Kinder mit der Geschich-
te ihres Ortes vertraut gemacht und 
konnten so manche Katastrophe 
hautnah miterleben. Oh…, dos Wo-
sser kumt…. Mit diesen Worten wur-
den die selbstgebauten Mini-Dörfer 
vom Bretterwandbach mitgerissen. 
Bei all diesen Unternehmungen 
zeigte Rosa vollen (Körper-)Einsatz. 

So ließ sie es sich nicht nehmen, 
bei jeder Action mitzumachen. 

Neben lustigen und manchmal sehr 
kreativen Spielen, wurde mit den 
Kindern „gekocht“. Ob das wohl al-
les eßbar ist…? Auch nach fachkun-
diger Beratung… war meine Skepsis 
noch immer vorhanden. So konnten 
mich gewisse Kräuter nicht von ihrer 

Genießbarkeit überzeugen. Nach so 
mancher Stärkung, seien es selbst 
gemachte Brotaufstriche, oder ver-
kohlte Würstchen, war der Unter-
nehmungsgeist mancher Kids wieder 
geweckt. Steile Sandhügel wurden 
erklommen und Bäche durchquert, 
dies hatte manchmal einen scharfen 
P# ff von unseren Rangerinnen zur 
Folge, denn ihren Adleraugen ent-
kam kein Ausreißer. 

Selbst Märchen wurden ins Kin-
derprogramm aufgenommen, 

manchmal nicht beabsichtigt. So 
kam Susanne in den Genuss mit 7 
kleinen Zwergen in Holzbettchen zu 
schlafen. Nach vielen aufregenden 
Erlebnissen neigten sich die Som-
merferien langsam dem Ende zu. Als 
Abschluss stand eine Überraschung 
am Programm, diese führte nach Mit-
tersill ins neue Nationalparkzentrum.



KALS

„Gehst du bitte nicht so weit hoch"“ oder „Nein, du 
darfst jetzt nicht auf die Baumspitze klettern"""“ 
Wie oft mussten die Kalserkinder das Hören… Was 
blieb mir auch anderes übrig, als mit offenem 
Mund dazustehen, wenn 7jährige Kinder ohne 
Probleme auf den äußersten Ästen von Bäumen 
rumklettern oder im Gebirge grazil wie Gämse auf 
Felsen umher springen. 

Auch alles andere als fád (für Nicht-Bayern: 
‚öde’, oder auch ‚langweilig’) konnte sich auch 

das Kinderprogramm mit Christian Riepler be-
haupten. Bewappnet mit Karte und Lawinen-Pieps 
machten sich die Spürnasen mit Christian und mir 
auf den Weg im Kalser Dorfertal einen Schatz zu 
beuten. Die Kinder befanden sich dort u.a. bei di-
versen In# ltrationsaktionen in Kuhherden voll und 
ganz in Ihrem Element und bargen letztendlich 
die Schatztruhe gefüllt mit Edelsteinen und Sü-
ßigkeiten.

Natürlich gings auch einmal richtig abenteu-
erlich zur Sache. Bei dem Versuch eine Hän-

gebrücke zum Einsturz zu bringen gaben wir alle 
unser Bestes und strapazierten diese bis aufs 
Äußerste. Nachdem das Hüpfen nichts brachte, 
startete gleich die Wipp- und Schwingphase, aber 
auch diese erreichte nicht den gewünschten Er-
folg. Wie dem auch sei, Brücke steht noch, Kinder 
enttäuscht, Christian und Hans froh, dennoch eine 
Mordsgaudi. 

Schließlich statten wir noch Eisgruben (nein, 
keine Eishöhlen) einen Besuch ab, wo sich der 

größte Hühnermord Osttirols abspielte; roch dort 
auch irgendwie komisch.

Es war jedenfalls einfach eine Wohltat, für so 
eine kleine Gruppe das Kipro zu gestalten, 

wenn man bedenkt, dass Lienz aufgrund der 
Nachfrage zweitägig stattfand.
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I n Lienz reisten die Spürn asen 
dieses Jahr mit Andreas von 

der Vergangenheit in die Zukunft. 
Jeden Dienstag und Mittwoch im 
Juli und August sind die Spürna-
sen unterwegs und die Anmel-
delisten oft übervoll. Mit dabei 
auf der Reise durch die Zeit war 
auch immer jemand von uns Vo-
los. Im Raum Lienz (Debanttal, 
Zettersfeld,…) suchen wir Spu-
ren der Vergangenheit, basteln 
Dinosaurier, essen Steinzeitmüsli 
wie Ötzi, bauen Hütten wie die 
Kelten, waschen Gold. Auf dem 
Weg durch den Wald und die Na-
tur gibt es unterwegs immer et-
was zu entdecken. Libellen, Kä-
fer, Fliegen, Federn, Knochen und 

Essbares wie Wurzeln, Beeren 
und Tschurtschenkerne. Wir be-
obachten Murmeltiere und sehen 
Gämsen durchs Spektiv.

Damit die Wanderungen auch 
sonst nicht langweilig wer-

den, gibt es zwischendurch im-
mer wieder kleine Spiele. Ende 
August lässt uns ein Apfelorakel 
in die Zukunft blicken, die Kinder 
entwerfen Bilder vom National-
park im Jahr 3000 und damit ist 
das heurige Kinderprogramm ab-
geschlossen.

KÖNNEN
MURMELTIERE
FLIEGEN?

MAMA,
HEUT HAMMA 
MIT DE FINGA
GESSN"

LIENZER TALBODEN
EINE ZEITREISE MIT ANDREAS
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VIRGEN

Einen Sommer voller Überraschungen mit Elisabeth 
– das konnten die Einheimischen- und Gästekinder 

in Virgen erleben. Auf dem Weg der Sinne spielten die 
Kleinsten der Kleinen verschiedenste Spiele, bastelten 
Naturbilder mit selbst gesammelten Blütenblättern und 
streichelten Hasen und Meerschweinchen. Bei der Wie-
senolympiade wurde nach Steinmännchen bauen, Luft-
ballon wettbrausen und Hahnenkampf der Sieger gekürt. 
Die Kinder durften auch einmal erleben, wie man Butter 
macht und Susanne hatte dann die große Ehre, im Ak-
kord Brote zu schmieren. Leider war das Kipro in Virgen 
in diesem Sommer auch oft von Absagen geprägt, da die 
Kinder sehr klein und das Wetter oft sehr schlecht war.
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BAUERNMARKT 
- GLUSCHTEN UND HOANGASCHTN

Beim „Gluschtn und Hoangaschtn“, dem Matreier Bauernmarkt, hatten wir Volos 
die ehrenvolle Aufgabe mit zahlreichen ausländischen und inländischen Klein-

kindern und Eltern die verschiedensten Dinge zu basteln. Jeden Donnerstag trotzten 
wir Wind und Wetter und stellten unser Nationalparkzelt am Rauterplatz auf. Ge-
nau dieses Zelt mussten wir gegen Sturmböen, Regen und andere Unannehmlich-
keiten schützen. Trotzdem entstanden unter unserer fachmännischen Anleitung 
die wunderbarsten Dinge. Unter anderem wurden Rindenboote, Traumfänger, ein 
Tschurtschenspiel, Moosbärchen, Naturbilder, Steinmanderl, Steinadler, Quasten 
und Hampelbärchen von den Kindern, sowie von einigen Eltern, hergestellt.
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HAUS DES WASSERS
WAS [S] ERLEBEN MIT BRIGITTE

Fast jeden Dienstag und Mitt-
woch hatten wir das Vergnü-

gen in das idyllische Defereg-
gental zu fahren. Dort wartete 
dann die Schwäbin Brigitte auf 
uns und die wenigen dort le-
benden Kinder. Für uns war es 
aber immer wieder eine schöne 
Abwechslung, vom Massentrei-
ben der Metropolen Matrei oder      
Lienz mal weg zu kommen.

So konnte man dann genüss-
lich mit den Kindern einen 

Bach unter die Lupe nehmen. 
Dabei wurden dann diverseste 
Viecher gefunden, welche man 
noch unter dem Mikroskop be-
wundern konnte. 

Als Kreativ- oder Schlechtwet-
terprogramm konnte man 

dann Steine schleifen, Aquarell 
malen, Papier schöpfen, Natur-
landschaften gestalten oder Kri-
stalle züchten. Dies geschah im 
Normalfall unter Mitwirken von 
Brigitte, welche dem ganzen 
dann noch die schon im Pro-
gramm erwähnte Kreativität 
verlieh. Neben ihr fungierten wir 
dann nur noch als Nebendarstel-
ler was, wenn ich mir unseren 

Haufen so anschaue, auch ganz 
gut ist. Einige, beziehungswei-
se eine von uns, ist durch dich 
und deine Ideen auf jeden Fall 
voll und ganz auf den Bastel# lm 
gekommen, du hast es also ge-
schafft.

D ie anderen von uns konnten 
zumindest einen Versuch 

unternehmen, kreativ zu wer-
den. Danke für die Anregungen, 
wir werden sie vielleicht in Zu-
kunft noch mal gebrauchen kön-
nen. 

Aquarell malen
Steine schleifen
Papier schöpfen
UND NOCH VIEL MEHR...
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DEFEREGGEN / HDW - 
HDW CAMPS

D rei Wochen im Sommer wurde das HDW 
Schauplatz eines ereignisreichen und Kräfte 

zehrenden Spektakels – den Sommercamps vom 
Alpenverein und von Swarovski. 

Dabei konnte beobachtet werden, dass die-
se Wochen immer nach dem gleichen Sche-

ma abliefen: 1-3 überaus motivierte Volos trafen 
am Sonntag Nachmittag im HDW, bzw. 4.45 Uhr 
beim Busunternehmen Bstieler in Virgen, ein, um 
sich ihrer verantwortungsvollen Aufgabe hinzuge-
ben: der Rund-um-die-Uhr-Betreuung von 7 – 31   
Teenagern. Angefangen mit der Zimmereintei-
lung, dem pünktlichen Erscheinen und dem zi-
vilisierten Ablauf der Mahlzeiten, der Betreuung 
der Tagesprogramme sowie der Gestaltung der 
Abendprogramme wurde es dann doch meist ein 
etwas längerer Arbeitstag mit nächtlichen Pa-
trouillen. Die Schwierigkeit dabei lag wohl am Al-
ter der Campteilnehmer, von denen sich einzelne 
Individuen in einem schwierigen Zustand, auch 
Pupertät genannt, befanden. So waren zum Bei-
spiel bei einem Rundgang um Mitternacht vier der 
Mädels nicht mehr auf# ndbar. Das Rätsel konnte 
aber schnell gelöst werden, wenn man dem Bu-
benzimmer einen Besuch abstattete. 
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Ein Fixpunkt der Woche stellte auch die Tageswanderung dar, bei der die 
ganze Truppe mit Eifer nach dem Frühstück startete um bald darauf fest-

zustellen, dass es vielleicht doch bequemer ist Zuhause vor dem Fernseher 
zu sitzen. Völlig geschafft trudelten dann am späteren Nachmittag noch die 
letzten Teilnehmer der Wanderungen im HDW ein. Das Erstaunliche bei die-
sem Unterfangen war dann, dass die Strapazen des Tages jedoch meist dem 
Abendprogramm keinen Abbruch taten. 

Ein absolutes Highlight der Woche stellte immer der Abschlussabend dar. 
Dabei wurden von den Kids sehr unterhaltsame Theaterstücke, Tanz- und 

Gesangseinlagen zum Besten gegeben. 

Am Samstag machten sich dann alle Teilnehmer auf den Heimweg, wobei 
man nur schwer feststellen konnte, wer trauriger war, die Kinder oder die 

Betreuer. Jedenfalls waren diejenigen Volos, die ihren HDW-Dienst beendet 
hatten, den folgenden Tag nur im Bett oder auf der Couch zu # nden, denn 
offensichtlich gab es ein Schlafde# zit aufzuholen. 
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SPÜRNASEN 
ABSCHLUSSFEST 

Das diesjährige Spürnasen Ab-
schlussfest stand im Zeichen 

der Ritter und Ritterspiele und fand 
am Weg der Sinne in Virgen statt. 
Nachdem die Kinder ihre Wappen 
bemalt und sich Ritternamen über-
legt hatten, machten sich ca. 90 
Nationalpark Spürnasen mit ihren 
Betreuern (Andreas, Carola, Elisa-
beth, Mathias und Rosa) auf den 
Weg, um sich im Lanzenstechen, 
Hufeisenwerfen, Bogenschießen, 
Sackhüpfen, einem Seilparcours 
und einem Ritterrätsel zu üben. 
Wie erwartet erwiesen sich alle 
Kinder als absolut mittelaltertaug-
lich und konnten bei jeder Station 
viele Punkte für ihren Ritterpass 
sammeln. 

D ie einzelnen Stationen wurden 
von uns Volontären geplant, 

aufgebaut und betreut, was bedeu-
tet, dass wir die Woche zuvor Wei-
denringe, Steckenpferde, Lanzen, 
Ritterpässe und Fahnen basteln 
durften. 

WAS TRUGEN DIE RITTER 
IM KAMPF?
- SCHLAFANZUG
- RÜSTUNG
- TAUCHANZUG
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BESONDERES
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GAMSZÄHLUNG

4 :00 Uhr, der Wecker läutet. Verschlafen und ohne Orientierung krochen 
wir aus unseren Betten um uns auf den Weg ins Innergschlöss zu ma-

chen. Jeder Volo wurde einem einheimischen Jäger zugeteilt. Einige von 
uns wurden sofort mit 25 kg Lecksalz beladen. Dann ging es die steilen 
Hänge hinauf auf luftige Höhen um mit Hilfe des Spektivs Gämsen, die sich 
auf der anderen Seite des Tales verstecken, zu beobachten. Nach einiger 
Zeit erblicken auch wir die eine oder andere Gams, jedoch gab es einige 
unter uns, die keine Adleraugen besitzen. 

Nachdem wir mehr als 8 Stunden unterwegs waren und unsere Ausbeute 
doch eher gering war, traten wir den Heimweg an. Immer wieder mach-

ten wir Pausen und hockten, gut getarnt, im hohen Gras und versuchten 
die Tierchen aufzuspüren. Gunther stellte den Rekord mit 80 Gamsen auf, 
doch ob sich da nicht ein paar trockene Büsche eingeschlichen haben…?

D ie Gamszählung bereitete den einen oder anderen von uns Probleme, 
da die Verständigung mit den Jägern nicht immer einwandfrei klappte. 

So mancher Jäger hatte einen sehr starken Dialekt, deshalb antworteten 
wir meistens nur mit einem Nicken und einem freundlichen Lächeln.

40 //



SCHAFALMWANDERTAG

Am 16. August 2008 fahren (bzw. gehen das letzte Stück) Bernadette, 
Dominik, Elisabeth, Michi und Verena mit Emanuel zur Steineralm, um 

dort den Schafalmwandertag vorzubereiten, der am nächsten Tag statt# n-
den sollte. Fast noch im Schneefall werden Tische aufgestellt, Plakate aufge-
hängt auf schiefergefährlichen Holzwänden, die Gegend erkundet, um einen 
geeigneten Platz für das Kinderprogramm zu # nden.

Am 17. August ist es dann so weit. Obwohl wir früh dran sind, haben wir 
bereits Parkplatzprobleme. Wir sind jedoch trotzdem rechtzeitig fertig 

und bereit für den großen Besucheransturm. Das Wetter hat sich deutlich 
gebessert und es werden 1000 Besucher kommen. Bernadette und ich 

(Elisabeth) sitzen etwas abseits der Hütte zwischen Bäumen und Felsen, in 
unserem Nationalparkzelt. Heute sind wir die Nationalparkhexen zu denen 

die Kinder, einer Riesenschlange (Seil) durch eine Höhle folgend, # nden 
müssen. 

Bei uns bekommen sie die nächsten Hinweise. Nachdem sie dem Baum-
geist ein Opfer gebracht haben # nden sie am Fluss zu Emanuel, der sie bei 

der aufregenden Flussquerung unterstützt. Zurück bei der Hütte erhalten die 
Kinder mit der Schatzkarte, auf der sie alle Symbole gesammelt haben, bei 
Rosa und ihrer Steinmännchenbau-Station ihren Schatz (Mannerschnitte). 
Am Vormittag # ndet eine Bergmesse statt, dann wird viel gegessen und ge-
trunken. Am späten Nachmittag bauen wir unsere Stationen ab und tragen 
das Material zur Seilbahn und machen uns wieder auf den Heimweg.
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W ir schreiben Freitag den 11 
Juli 2008, es ist 9 Uhr und 

das Wetter ist hervorragend. Voll 
motiviert ging es mit Fernglas, 
Spektiv, Stativ und mit einem 
redseligen Steirer im Gepäck 
Richtung Jagdhausalmen. Moun-
tie Hermann, unser Wildtierspe-
zialist, führte den Trupp an. Nach 
reichlicher Beobachtung zweier 
Mankei setzten wir unseren Weg 
fort, mit der Hoffnung weitere Al-
penbewohner, in freier Wildbahn 
erleben zu können. 

D ies war auch nach einer gu-
ten Stunde der Fall, nachdem 

wir bei Koarl, ein Urgestein der 
Jagdhausalmen, einkehrten. Von 

einer ordentlichen Brettljausen 
gestärkt stiegen wir, zwischen 
Baggern und LKWs, hoch zum 
Pfauenauge. 

Dort staunten wir nicht 
schlecht, als das kleine Ge-

wässer von Bergmolchen über-
laufen war. Neben einem Pony, 
das sich in luftige Höhen wagte, 
sahen wir nur noch zwei Gäm-
sen, die selbst durch das Spektiv 
kaum zu erkennen waren. 

WANDERN MIT KINDERN

WILDTIERBEOBACHTUNG
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LIENZER HÜTTE
25-27. JULI 2008

PETER
erzählt vom Almleben 
und seiner Arbeit als 
Hirte.

Ende Juli wurden wir von Peter Gasser auf die Gaimberger Alm ein-
geladen um beim Schwenden mitzuhelfen. Am Freitag reisten wir 

an zur Lienzer Hütte im Debanttal. Dominik und ich (Elisabeth) star-
teten schon am Vormittag mit unseren Räder vom Bichl ins entfernte 
Debanttal bei Lienz. Bis Lienz ging es ziemlich zügig immer leicht 
bergab auf Asphalt. Die meisten Kilometer waren zwar geschafft, 
jedoch lagen noch viele Höhenmeter auf grober Schotterstraße vor 
uns. Erschöpft aber glücklich erreichten wir am Nachmittag die Lien-
zer Hütte wo wir auf der Wiese liegend auf die anderen warteten. 

D ie kamen vom Parkplatz Seichenbrunn zu Fuß auf die Hütte. Nach 
der Nacht in unserem Schla! ager spazierten wir zur Almhütte 

von Peter, der uns eine Einführung ins Almleben und seine Aufgaben 
als Hirte gab. Danach machten wir uns mit großen Baumscheren und 
Arbeitsmotivation auf zum Schwenden. Damit die Flächen nicht ver-
weiden, müssen sie von Wacholder und Almrausch befreit werden. 
Während sich die Zweige des Almrauschs noch leichter abbrechen 
ließen, stellte sich der Wacholder als besonders widerspenstig he-
raus, doch mit gemeinsamer Kraft, schafften wir es dennoch ihm den 
Garaus zu machen. Am Ende des Tages konnten wir an den großen 
Haufen Wacholder- und Almrauschgeäst und den frei gewordenen 
Flächen unseren Arbeitseinsatz sehen. 

Bernadette, Dominik, Michi, Susanne und ich blieben noch eine 
zweite Nacht auf der Lienzer Hütte. Am Abend spielten wir noch 

Frisbee, die Scheibe ging dabei fast im Bach verloren, wurde nur im 
letzten Moment durch Dominiks Einsatz im kalten Wasser doch noch 
gerettet. 

Bernadette, Dominik, Michi und ich nahmen am nächsten Morgen 
den Keeskopf (3081m) in Angriff. Die letzten Meter führten über 

grobe Steinblöcke, doch Michi fand für uns den Weg bis hoch zum 
Gipfel, wo wir mit ein paar wenigen Sonnenstrahlen belohnt wurden. 
Zurück bei der Hütte wartete dann nur noch der Abstieg bis zum 
Parkplatz, bzw. die rasante Abfahrt mit den Fahrrädern bis nach Lienz 
(für mich war es hier zu Ende - Reifenpanne) bzw. für Dominik weiter 
bis nach Matrei.

ZUM SCHWENDEN AUF DIE ALM



ERNTEDANKFEST
HELDENPLATZ IN WIEN
5.-7. ÄHM…8. ÄHM… 9. ÄHM… 10.9.2008

Voll bepackt mit tollen Sachen 
machten sich am 5. Septem-

ber 2008 Elli, Christina und Ber-
nadette mit unserem alten Vo-
lo-Bus auf den Weg nach Wien. 
Am Heldenplatz angekommen 
entluden wir das Auto, bauten 
auf, organisierten die kommen-
den zwei Tage in Wien und emp-
# ngen Susanne, die die letzten 
Tage zu Hause verbracht hat-
te. Anschließend ließen wir den 
Abend im Centimeter bei riesen 
Portionen ausklingen. Mit dabei 
waren die lustigen Kollegen aus 
Salzburg, Kärnten und vom Na-
tionalpark Gesäuse.

Am Samstag, bei heißen 33°C 
im Schatten, dekorierten wir 

unseren Shop und hielten nach 
Jungbauern ausschau. Durch 
die hohen Temperaturen und 
unseren etwas abgelegenen 
Standort hielten sich die Besu-
chermengen noch in Grenzen, 
dennoch konnten wir einigen Er-
zählungen der Wiener Bevölke-
rung lauschen. Am Abend holten 
Susanne, Elli und Bernadette 
noch Prospekte vom Südbahn-
hof ab. Dieser Transport sollte 
jedoch nicht ohne Folgen blei-
ben, denn die Geräusche, die 

unser geliebter Volo-Bus schon 
beim Starten von sich gab, ver-
hießen nichts Gutes. Keuchend 
und, dem Klang nach, weinend, 
schaffte es unser Gefährt gera-
de noch so zurück zum Helden-
platz.

Am nächsten Morgen staunte 
Eberhart nicht schlecht, als 

er unseren Bus schon hörte, be-
vor er noch irgendwie in Sicht-
weite kam. „Mit dem kemmts 
nimma hoam“, teilte man uns 
mehrfach mit. Wir machten 
trotzdem das Beste aus unserer 
Situation, hielten tapfer unse-
re Stellung am Erntedankfest, 
verkauften unsere Nationalpark-
Waren und erklärten den Kindern 
den ausgestopfen Biber… äh das 
Murmeltier, das wir mitgebracht 
hatten. Am Abend konnten wir 
dann dank einer Sturmwarnung 
schon eine halbe Stunde vor 
Schluss aufräumen und den Bus 
beladen. Danach kam dann ein 
großer Abschlepp-LKW, der un-
seren Bus au! ud und mit ihm 
davonfuhr. Es wurde ausge-
macht, dass Christina und Su-
sanne mit dem Leihauto nach 
Hause fahren sollten, da der Bus 
ja eh „morgen Abend“ repariert 
sein würde. 

NATIONALPARKDORF
Christina 
verbündet sich
 mit NP Gesäuse
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Gesagt getan, Christina und 
Susanne fuhren heim, Elli 

und Bernadette wieder zurück in 
Ellis Wohnung.
Am nächsten Tag, nach ewig 
langem Warten erfuhren wir am 
Nachmittag, dass der Bus doch 
noch nicht fertig sein wird und wir 
erst am Dienstag Mittag fahren 
können. „Na gut, dann fahren wir 
halt erst am Dienstag Mittag.“

Am Dienstag, nach ewig lan-
gem Warten und endloser 

Telefoniererei erfuhren wir, dass 
beim Einbauen der Kupplung ein 
Schlauch gerissen ist, der erst 
aus Salzburg geliefert werden 
muss. Wir können erst am Mitt-
woch Mittag fahren. „Na super, 
eigentlich wollen wir ja nicht, 
aber okay, damit nicht extra noch 
jemand nach Wien fahren muss, 
warten wir halt und fahren erst 
am Mittwoch.“
Am Mittwoch zu Mittag erfuhren 
wir nicht nur, dass der zuständige 

Mechaniker für unseren Bus auf 
Urlaub ist, sondern auch, dass das 
kaputte Teil zwar ausgetauscht, 
das Geräusch jedoch noch immer 
nicht weg ist. (Wir bekamen so-
gar eine Hörprobe übers Telefon) 
Der Bus wird frühestens am Frei-
tag fertig.
Da hatten wir dann genug.
 

Schnell waren unsere Rucksä-
cke gepackt und wir saßen im 

Zug Richtung Lienz. Tja… aber wie 
es so mit Murphy’s Law ist, hatte 
unser Zug dann schon vorm Weg-
fahren eine Stunde Verspätung 
und wir kamen, obwohl wir um 
12:57 im Zug saßen, um 21:43 
in Lienz an. 
Trotz alledem war das Erntedank-
fest am Heldenplatz ganz nett 
und wir hatten trotz des Busde-
bakels einigermaßen Spaß. 

ODER… WOHER LASSEN SICH AUTO-
WERKSTÄTTEN IN WIEN IHRE TEILE 
LIEFERN?
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 60+ IN AKTION

OEAV PATENTREFFEN

Am Sonntag, den 7. 9., tra-
fen sich die rüstigen OEAV 

Veteranen, welche das Funda-
ment der Geburtsstätte des Na-
tionalparks bilden, für eine be-
schauliche Bergmesse auf der 
Ganotzkapelle. Während man 
gemeinsam auf das Eintreffen 
des Pfarrers wartet, streiften 
zweifelnde Blicke der Ranger 
den bewölkten Himmel. Jedoch 
vertraute man darauf, dass man 
mit dem gemeinsamen Gebet 
den Wettergott gnädig stimmen 
könnte. Mit nur leichter Verspä-
tung startete die Messe auf der 
Kapelle, welche umgehend von 
den Andächtigen umringt wur-
de. Die weniger interessierten 
hielten sich in entsprechender 
Entfernung auf. 

Ulli beschloss für sich selbst, 
diesen Moment der Ruhe für 

sich selbst zu nutzen um seinen 
inneren Frieden zu # nden. Dabei 
stach im der Holzzaun in Auge, 
welcher eine frappierende Ähn-
lichkeit mit einem Slackline auf-
wies. Sogleich ging es auf den 
Zaun um in meditativer Stille 
daran entlang zu balancieren. 

Auch die gesamte Rangergrup-
pe stand andächtig beisammen 
und genoss den Moment der 
Stille. Dieser wurde jedoch auf 
einmal jäh unterbrochen. Sofort 
# xierten sich alle Blicke auf Ulli, 
welcher etwas verdutz neben 
einem entzweigeteilten Balken 
stand. Trotz seiner engagierten 
Reparaturversuche war dem 
Balken leider nicht mehr zu hel-
fen.

Nachdem die Messe beendet 
war, wurde beschlossen, 

die Bergtour wie geplant wei-
terzuführen. Die zweifelnden 
Blicke der Volos blickten gen 
Süden, von man die tiefschwar-
zen Wetterwolken herannahen 
sah. Gestählt von den diversen 
Kinderprogrammen und Berg-
führungen rechnete man # x mit 
einem Abbruch der Gipfelbestei-
gung. Nicht jedoch wenn man 
mit den berggeprüften OEAV 
Leuten unterwegs ist. So kam 
es, dass man mehr oder weni-
ger wetterfest gekleidet weiter-
marschierte. 10 Minuten später 
hatte es allen Anschein, als ob 
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die Bergmesse den Wettergott 
keineswegs gnädig gestimmt 
hätte. So schüttete es wie aus 
Kübeln und das auch bis zum 
Ende der Bergtour. Vollkommen 
durchnässt traten wir am Abend 
die Heimreise an und freuten uns 
auf die kommenden Tage.

Der Rest der Woche verlief im 
Vergleich dazu mehr oder 

weniger ereignisreich.

Einige der Highlights darun-
ter waren: eine 88(") jährige 

Frau, die ! eißig bei der Grup-
pe A mitwanderte und, auch auf 
Drängen der Ranger, sich partout 
nicht mit dem Taxi holen lassen 

wollte; Elli`s „Sprung“ in den 
Bergsee mit dem Alpenvereins-
Wolfgang und Berger Matthias` 
Murmeltierölgeschäfte und seine 
neue Erkenntnis des  2. Ranger-
Gebotes: Lade nie einen Gast auf 
eine Jagd ein, er könnte es ernst 
nehmen" (1. Ranger-Gebot: Tra-
ge nie den Rucksack eines Gastes 
oder einen Gast")

Alles in Allem war es eine sehr 
interessante und arbeitsin-

tensive Woche, nach der sich 
aber vor allem die Ranger auf 
das wohlverdiente Wochenende 
freuten.
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Am 12.07.08 fand der 2. Tag der Artenvielfalt des Nationalparks 
statt. Sechs von uns (Bernadette, Dominik, Elisabeth, Michi, 

Susanne und Verena) konnten daran teilnehmen und so machten 
wir uns in den frühen Morgenstunden (4:30 Abfahrt) auf ins schö-
ne Wildgerlostal im Salzburger Anteil des Nationalparks. Bernadet-
te, die tapfere Fahrerin, brachte uns gut ans Ziel und übernahm 
dort auch die wichtige Aufgabe des Shuttledienstes, der die Teil-
nehmerInnen an die verschiedenen Stationen brachte, von wo aus 
diese ausschwirrten, um Tiere, P! anzen, Flechten und Pilze zu be-
stimmen und viele Arten zu entdecken. 

Wir durften einige Wissenschafter bei ihrer Arbeit begleiten und 
unterstützen, so wanderten zum Beispiel Verena und Elisabeth mit 
Helmut Hartl zur Zittauer Hütte, mit einer langen Liste bewaffnet, 
wo wir die genannten P! anzen abhakten. Bernadette half bei der 

Käfersuche, Michi widmete sich Molchen, Amphibien und später 
wie Susanne und Dominik den Spinnen. Insgesamt waren X Wis-

senschafter am Tag der Artenvielfalt dabei. 

Der zuerst regnerische und neblige Tag sollte sich noch in ei-
nen richtigen Sonnentag verwandeln, was wir nutzen um am 

Nachmittag auf der Terrasse zu essen und kehrten gestärkt wieder 
zurück nach Osttirol.

TAG DER ARTENVIELFALT
WILDGERLOSTAL

Wir haben die Krimmler Wasserfälle gesehen!
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Aufgrund der besonderen Wetter-
lage im Innergschlöss fand die 

erste Verkehrserhebung im Dauer-
regen statt. Während Susanne und 
Elisabeth die Ehre hatten, den ge-
samten Tag im Wasserschulbus da-
hinzuvegetieren, durfte Hans von 
9 bis 18 Uhr getarnt im Gebüsch 
unter tropfenden Ästen sitzend die 
Autos zählen. Glücklicherweise wa-
ren in seiner näheren Umgebung 
Steinpilze zu # nden, was ihm trotz 
der misslichen Lage den Tag ver-
süßte. Als ein verzweifelter Hilferuf 
Christina bei ihrem Shopdienst er-
reichte, wurde dieser mit einem lo-
ckeren Lächeln abgewehrt. Dies lag 
zum einen daran, dass sie aufgrund 
einer schmerzenden Zahnbehand-

lung mit Schmerzmittel versorgt 
und zum anderen war das Wetter im 
Matrei über jeden Zweifel erhaben. 
Strahlender Sonnenschein grüßte 
einen, wenn man aus dem Haus 
trat. Umso mehr staunte sie später 
als sie erfuhr, dass die geschilderte 
Wetterlage tatsächlich der Wahrheit 
entsprach. Liebe Christina, verge-
ben und vergessen"

Bei der zweiten Verkehrserhe-
bung erwartete uns dahingegen 

strahlenster Sonnenschein. Den 
ganzen Tag konnte man sich in der 
Sonne wälzen und das Leben ge-
nießen. Die Zeit verging neben Vol-
leyball, Fussball, Schifferlversenken 
usw. in großen Sprüngen.  

VERKEHRSERHEBUNGEN

ZWEI, WIE SIE UNTERSCHIEDLICHER NICHT SEIN KÖNNTEN:

IM INNERGSCHLÖSS
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GROSSGLOCKNER
PROJEKT GIPFELSTÜRMER

Am 19. September machten 
sich neun tapfere Volontäre, 

mitsamt ihrer Mutter auf den 
Weg, den höchsten Berg Öster-
reichs zu bezwingen. Neun?, ja 
genau. Wir hatten einen Kärnt-
ner Eidgenossen mit im Schlepp-
tau, wieso, weshalb, warum soll 
an dieser Stelle einmal außen 
vor gelassen werden.

W ir zehn starteten also nach 
gewissen Anlaufschwierig-

keiten pünktlich um dreiviertel 
drei vom Lucknerhaus im Kalser 
Ködnitztal aus, unsere Missi-
on zu erfüllen und den Groß-
glockner über den gefürchte-
ten Stüdlgrat zu besteigen. Zu 
allererst gingen wir aber erst 
mal Richtung Stüdlhütte, dem 
Ausgangspunkt für den Gipfel-
sturm am nächsten morgen. 
Auf dem Weg zur Hütte zeigte 
Mutter Natur uns dann sogleich 
zum ersten mal ihre Krallen, es 
# ng nämlich an zu schneien und 
stürmen, es war eine Freude. 
Ansonsten mag man den Weg 
zum Basislager auf 2800m ge-
trost als unspektakulär bezeich-
nen, vor allem wenn man dann 
eben dieses vor Augen hat.

Geprägt vom Prager Frühling 
mit Ein! üssen des Neobar-

rocks entwarf wahrscheinlich 
ein mikronesischer Stararchitekt 
dieses Meisterwerk, welches ge-
trost als revolutionär bezeichnet 
werden kann, im Bereich der 
alpinen Schutzhütten. Zu zwei 
Dritteln von Blech eingehüllt, 
kann man die Füllung dieser, 
getrost als windschiefe Roulade 
beschreibaren Hütte, als sehr 
komfortabel einstufen.

Das Lager war sehr wohl tem-
periert, manche schliefen 

nur im Hüttenschlafsack, die 
Stuben mitsamt essen so groß 
beziehungsweise reichlich damit 
man das ganze Parlament An-
dorras darin unterbringen und 
verköstigen könnte. Eine Neu-
heit für uns war nämlich das üp-
pige Buffet, welches aus Suppe, 
diese hätte wohl schon getrost 
gereicht, Käseplatte, Salaten, 
diversen Hauptspeisen und einer 
Nachspeise, namentlich leckerer 
Schokicreme bestand. 

Bei dieser Mästigung lernten 
wir dann auch sogleich un-

sere fünf Bergführer kennen. 

Morgenstimmung
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Dabei konnten dann, Thomas sei Dank auch 
gleich die Ängste von Verena gestillt werden, 

welche sich einen großen, kräftigen 120kg Matthi-
as Berger gewünscht hatte, der sie auf den Gipfel 
hievt. Dieser war nämlich die blonde, blauäugige 
muskelbepackte Maschine welche neben Verena 
auch Susanne, unsere beiden Ausdauerspezialis-
tinnen, mit einem etwas verlängerten Hatsch über 
Fels und Eis beglückte. Neben Thomas waren dann 
noch Christoph, Schorsch, Peter und Doni unsere 
Kletterer in der Not.

Während Speis und Trank oder auch einer Run-
de Uno konnte man sich also kennenlernen, 

um dann anschließend gemütlich ins Lager schla-
fen zu gehen. Nur unterbrochen von dem ein oder 
anderen Klogang ging die Nacht dann auch sehr 
schnell vorbei. Schnell noch das Frühstück reinge-
schoben oder auch nicht, und man, beziehungs-
weise die meisten von uns, standen in Steigeisen, 
unter sich Eis, vor sich ein Häufchen Steine, von 
welchem man erahnen konnte, dass es gen Gipfel 
führen würde. Wir, das Elend in diesem Schauspiel 
gingen dann nach und nach mit unserem jeweiligen 
Führer und einer Person unseres Vertrauens in den 
Fels. Dort angekommen war man dann eigentlich 
auch schon oben.

Steigen, greifen, Karabiner aushängen oder 
doch noch mal der Gedanke an Mamas Rock-

zipfel ließen diesen, vorher, beim ein oder ande-
rer als unmöglich geglaubten Weg zum Gipfel, hier 
namentlich nochmals erwähnt, da auch das meist-
genutzte Wort an diesen zwei Tagen, Stüdlgrat, 
schneller vorbeigehen als jemals geträumt. Also es 
war wirklich nicht die erwartete Hölle, und bis auf 
ein paar Stellen, an welchen man doch mal nach 
einem Tritt, beziehungsweise dem Sinn des Ganzen 
suchen musste, schlicht und ergreifend ein neues 
Erlebnis, welches uns allen wohl ein Leben lang in 
Erinnerung bleiben wird. 

Oben angekommen hatten ein paar von uns dann 
auch noch eine wunderschöne Aussicht, andere 

legten kurz einen verfrorenen Arm um das Kreuz 
um dann schnell mit Steigeisen den Fels hinunter 
zu schrubben. 

Stüdlgrat
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3.798 m
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GLOCKNER

// 53

Vom Groß- ging es über den Klein Glockner, ein 
paar andere Felsen und das Leitl zur Adlers-

ruhe. Das dies nicht so mal schnell und nebenbei 
ging lag an den in etwa 150 km/h Windgeschwin-
digkeit, kombiniert mit feinen Eiskristallen, wel-
che uns ein kostenloses Gesichts-Peeling gaben. 
Also es war wirklich sau windig bis zur Hütte. 
Dort angekommen wurde man dann erst mal 
fotogra# ert, was daran lag, dass alles an Haa-
ren, was man auf dem Weg nicht bedeckt hat-
te, eingefroren war. Innen konnte man sich dann 
mit einem feinen oder sogar verfeinerten Tee 
aufwärmen, ehe man dann über einen kleinen, 
im Vergleich zum Stüdlgrat lachhaft wirkenden 
Klettersteig hinabstieg, zu einem der vielen klei-
nen Keese. Schnell noch über dieses geschlittert, 
das einstmals auch eisbedeckte Gletschervorfeld 
durchquert, und man hatte die Stüdlhütte schon 
vor Augen, und nach ein paar Metern nicht nur 
mehr dies.

Schnell die Sachen gepackt, etwas getrun-
ken und das letzte mal Osttirols Spezialität, 

Schlipfkrapfen genossen, und wir waren dahin, 
und nach einer guten Stunde Abstieg auch schon 
wieder am Auto, wo selbstverständlich noch-
mal ein Gruppen-Abschlußbild gemacht wurde 
um dann wieder gen Heimat zu fahren, mit dem 
Gefühl im Bauch on top of Austria gewesen zu 
sein.     

über den Gletscher



Geplant als Arbeitsstätte für 
die Nationalparkvolos konn-

te sich dieser in dieser Hinsicht 
nicht durchsetzen. So eröffneten 
sich von Anfang an unerwartet 
Probleme, welche den anfäng-
lichen Arbeitswahn eindämmten. 
So verweigerte der PC für die er-
sten paar Wochen den Dienst, da 
das Passwort aus uner# ndlichen 
Gründen keinerlei Relation mit 
den Nationalparkgegebenheiten 
hatte und dieses erst nach mehr-
maligen Nachfragen in Erfahrung 
gebracht werden konnte. Als 
nach 2 Monaten das 56k Modem 
erstmalig seinen Dienst antrat, 
waren wir bereits so an die An-
nehmlichkeiten des Volo-Kam-
merls gewöhnt, dass wir keinerlei 
Bedürfnis empfanden, in den Mit-
terkratzerhof für das Projektieren 
einzukehren.

Jedoch konnte er durch seine 
einladende Atmosphäre immer 

wieder für ein rundum zufriedenes 
Publikum sorgen, und zwar nicht 
durch die wöchentlichen Thea-
tervorstellungen, welche wir auf-
grund der Ermangelung von Frei-

zeit leider nie besuchen konnten.
Zu den Veranstaltungen, die uns 
auf jeden Fall in Erinnerung blei-
ben werden, zählten:
Gastauftritt von Starkoch Flori-
an Jurgeit; original bayerisches 
Weißwurstessen; Grillen; Mee-
tingpoint für Freunde, welche 
die Strapazen auf sich nahmen, 
in das hinterste Virgental zu rei-
sen; tägliches Hardcore-UNO; X-
treme-Stichansaging; Tischboul-
dermeisterschaften; Filmabende; 
gemeinsame Kochversuche; phi-
losophische Gespräche und vieles 
mehr

Laut Schätzungen verbrachten 
die Spitzenreiter unter uns 

ca. 3-4 Stunden im Schnitt pro 
Tag, 28 Stunden pro Woche, 336 
Stunden während des Volontari-
ats im Mitterkratzerhof. Während 
dieser Stunden wurde bevorzugt 
UNO und Stichansagen gespielt, 
gekocht und viel gelacht.

Mitterkratzer, we will miss you!

MITTERKRATZERHOF – 
DAS KULTURELLE ZENTRUM DER VOLOS 
AM BICHL OHNE SPERRSTUNDE

MITTERKRATZERHOF
ohne Sperrstunde
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KLETTERN & SLACKLINE



BERGSTEIGEN

Großglockner 3.798m
Großvenediger 3.666m

Kreuzspitze 3.155m 
Böses Weibl 3.121m 

Lasörling 3.098m
Hinterer Sajatkopf 3.098m

Keeskopf 3.081m
Zollspitz 3.024m 

Seespitze 3.021m
Ochsenbug 3.007m  

Vorderer Sajatkopf 2.915m
Gr. Zunig 2.776m
Figerhorn 2.744m

Bergerkogel 2.656m
Muhsköp!  2.561m

...



ISEL UND 
GRILLEN



Unser treuer Kumpane leistete uns einen Sommer lang viele gute 
Dienste. Er war nicht nur dazu da uns auf unseren Dienstwegen 

zu begleiten, sondern durfte auch die eine oder andere Vergnügungs-
fahrt mit uns unternehmen. Auch erwies er sich anfangs als relativ 
robust gegenüber der ein oder anderen weniger zärtliche Behandlung 
der ihm auferlegten Volos. Er ertrug so manche schwere Lasten, wel-
che aus dem Mitterkratzerhof in das Tal befördert werden mussten. 

Leider nahm unsere innige Beziehung eine tragische Wendung…

5. September, Freitag:
Reise nach Wien; Christina, Elli, Bernadette sitzen am Steuer; keine 
besonderen Vorkommnisse

6. September, Samstag:
tagsüber kein Einsatz; abends Fahrt vom Heldenplatz zum Südbahn-
hof unter erschwerten Bedingungen; ein heulendes Getriebe machte 
diese Fahrt zu einem besonderen Erlebnis, sowohl für die Insassen 
als auch dem gesamten Straßenpublikum;

7. September, Sonntag:
keuchend und röhrend schleppte sich der Bus vom Parkplatz zum 
Verladeplatz; fassungslose Blicke der umstehenden männlichen Nati-
onalparkmitarbeiter # xierten den Bus; technische Feinheiten wurden 
diskutiert; Weigerung der Volo-Mama, mit diesem Höllengefährt die 
Heimreise anzutreten; daraufhin in die Werkstatt unseres Vertrauens 
abgeschleppt; Christina und Susanne treten die Heimreise mit einem 
Leihwagen an, sicher und verschlafen erreichen sie um 5 Uhr früh die 
geliebte Heimat;

8. September, Montag:
Tag der Heimreise 1 für Bernadette und Elli; nichts passiert; der Bus 
verbleibt in der Werkstatt
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VOLOBUS...
REST IN PEACE

9. September, Dienstag:
Tag der Heimreise 2 für Bernadette und Elli; Getrie-
be wird ausgebaut, dabei wird ein Schlauch ruiniert; 
dieser muss unbedingt aus dem fernen Salzburg im-
portiert werden

10. September, Mittwoch:
Tag der Heimreise 3 für Bernadette und Elli; Repara-
turmaßnahmen erweisen sich als sinnlos; Bernadette 
und Elli treten die Heimreise mit der Bahn an, wo sie 
freudig in Lienz empfangen werden

11. September, Donnerstag:
keine Nachrichten aus dem fernen Wien über den 
verbleib des treuen Gefährten

12. September, Freitag:  
schlechte Nachrichten erreichen uns; das Getriebe 
ist vollkommen irreparabel, die Reparaturkosten be-
laufen sich auf 3700€, Elli denkt sich „schade“; Trau-
er umgreift ihr Herz; wie ein Lauffeuer verbreitet sich 
die Hiobsbotschaft
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Danke, lieber Nationalpark Hohe Tauern Tirol und dem Direktor Hermann Stotter, 
für die Chance, einen ganzen Sommer lang im Nationalpark leben und arbeiten zu 

dürfen.

An vorderster Stelle möchten wir uns auch bei unserer Volontärsbetreuerin Chri-
stina Wurzacher bedanken, die uns während des gesamten Sommers jederzeit mit 

Rat und Tat zur Seite stand.

Vielen Dank auch an Florian Jurgeit für die vielen guten Tipps, die er uns während 
unseres Volontariats lieferte.

Bedanken wollen wir uns auch bei den NP-Betreuern und Mitarbeitern, (Andrea, 
Andreas A., Andreas R., Brigitte, Christian, Carola, Claudio, Elisabeth, Emanuel, 

Eva, Gunther, Hermann M., Martin, Matthias B., Mathias M., Peter, Rosa, Ruth und 
Thomas) mit denen wir viele lustige Stunden erleben durften.

Danke"


